
„
mir leid, ich fürchte, iich habe ii
noch nie von dir gehöört.“ Der öö
Ziegenbock schnaubt. „„Hab ich„„
schon befürchtet. Ich biin extraii
aus Schweden angereistt.“tt

Er stupst mich sacht mit seimit s imit seimit sei-
nen Hörnern an. „Na, mach 
schon, zieh dich an. Die ande-
ren warten bereits.“ Die An-
deren? Perplex gehe ich zu-
rück ins Molerhiisli, ziehe
mir meine wärmsten Klamot-
ten an und schnappe mir Müt-
ze, Schal, Handschuhe und Ja-
cke. Wenn einen der Julbock
zu nachtschlafender Zeit weckt
und auffordert, ihm zu folgen, 
stellt man keine Fragen.

„Früher habe ich an Weih-
nachten in ganz Skandinavi-
en die Geschenke verteilt“, teilt 
er mir mit. Seite an Seite ge-
hen wir den schmalen Wald-
pfad zur Burg Husen hinauf.
Obwohl sich kein Lüftchen 
regt, rauschen die Wipfel der
Bäume in unsichtbarem Wind.
Die Luft ist erfüllt vom Geruch
nach Tannennadeln, Kiefern-
zapfen, Schnee, vermodern-
dem Laub und – nun, Ziege. Ich 
nehme an, wenn man den gan-
zen Weg von Schweden ins Kin-
zigtal galoppiert, gerät man ins 
Schwitzen.

g g
gibt es gar nicht.“ „Aha.“ „Das 
ist Perchta. Pass auf, dass du
sie nicht verärgerst. Mit ihr ist 

gut Kirschennicht sonderlich gut Kirschegut Kirschengut Kirsche
ssen.“ „Was soll das heißen?essen.“ Wasssen.“ „Was ssen. Was

Ist sie nicht auch eine Art per-
sonifizierte Weihnachtstradi-
tion?“ „Schon. Aber nicht alle
von uns sind nette Weihnachts-
traditionen. Sei froh, dass der 
Krampus nicht gekommen ist.“

„Schau einfach, dass du dich
von Perchtas Beil 

fern hältst.“ 

Das klingt gar nicht gut 
„Sag mal, dieses Treffen: Ist
das für mich gefährlich?“ Der 
Julbock schüttelt den Kopf. 
„Nicht wirklich. Schau ein-
fach, dass du dich von Perchtas 
Beil fern hältst.“

Auf der Wiese unter dem 
Burgturm hat sich eine Schar
seltsamer Kreaturen versam-
melt. Das vom Frost überzoge-
ne Gras knirscht unter meinen
Füßen, als ich auf sie zugehe.
Neben dem Weihnachtsmann,
den ich natürlich sofort erken-
ne, steht jemand, der sein Zwil-
lingsbruder sein könnte, al-
lerdings statt in einem roten

g „
will, dass du deine Geschich-

st. Aber siete über sie schreibst. Aber ist. Aber siest. Aber i
bringt gar nicht an Weihnachbringt gar ibringt gar nichingt gar ni h -
ten die Geschenke. Sie fliegt 
erst in der Nacht vom 5. auf den 
6. Januar von Haus zu Haus.“

„Das ist leider etwas zu
spät“, gebe ich zu. Der Wich-
tel nickt. „Schreib lieber etwas 
über uns. Wir sind viel witzi-
ger! Und momentan können die 
Menschen Humor doch gut ge-
brauchen, nicht wahr?“ „Ich 
bin auch witzig!“, behauptet 
der Weihnachtsmann. „Ho ho
ho!“ Er hält sich den Bauch vor
Lachen.

„Aber über dich gibt es
schon so viele Geschichten“, 
widerspricht eine sanfte Stim-
me. Die Luft vor uns beginnt
zu schimmern, ein Stern er-
blüht. Er wird heller und hel-
ler, wächst auf Menschengrö-
ße an, und auf einmal steht 
ein junges, schönes Mädchen 
in weißem Kleid und mit blon-
den Locken vor uns. „Bist du 
…?“ Es lächelt mich an. „Das
Christkind.“

Ich reiße die Augen auf,
kann mich an zahllose Weih-
nachten aus meiner Kind-
heit erinnern, an denen mein 
Bruder und ich ins Wohnzim-

„
wie früher“, widerspricht daswie früher“wie e früher“
Christkind.

„Mehr als über mich. Mitt-
lerweile.“ Die Frau von den
Turmzinnen schreitet auf uns 
zu. Wie ein Geist sieht sie aus.
Jetzt sehe ich, dass sie tatsäch-
lich ein großes Beil in der Hand 
hält. Als sie vor mir steht, hebt
sie es in die Höhe. Im Ster-
nenlicht glitzert seine schar-
fe Schneide. „Schön, nicht 
wahr?“

„Warum brauchst du ein
Beil?“, frage ich. Irgendetwas 
sagt mir, dass sie es nicht da-
zu benutzt, um Weihnachts-
bäume zu schlagen. „Den Flei-
ßigen schenke ich Spulen mit 
goldenen Fäden“, raunt sie mir 
ins Ohr. „Den Faulen schlit-
ze ich den Bauch auf und fülle 
ihn mit Steinen.“ Ich schlucke.
„Krass.“

Sie lässt das Beil sinken.
„So ist es eben Tradition. Wenn 
du das schon gruselig findest, 
willst du nicht wissen, was die 
isländische Weihnachtskatze 
so treibt.“ „Ist das alte Biest et-
wa da?“, fragt der Julbock. Wä-
re er keine Ziege, würde ich
schwören, er hätte seine Stirn 
in Falten gelegt. „Sie lässt sich
entschuldigen“, sagt Perchta. 

fest, dass meine Stimme nicht 
zittert.

„Aus der Ukraine“, bestä-
tigt die Spinne. „Ich schmücke 
dort die Weihnachtsbäume mit 
meinen Netzen.“ Früher war 
mehr Lametta, echot die Stim-
me von Loriot in meinem Kopf 
herum. Von eingestaubten 
Plastik-Christbäumen habe
ich bereits gehört. Aber einen
Weihnachtsbaum tatsächlich
mit Spinnennetzen zu schmü-
cken?

„Die Sonne hat die Spinnen-
fäden in Silber und Gold 

verwandelt.“

„Das bringt Glück“, erklärt 
die Ukrainerin. „Hat angeb-
lich alles damit angefangen, 
dass eine arme Witwe sich
keinen Christbaumschmuck 
leisten konnte. Eine meiner
Artgenossinnen hat ihr über
Nacht ihr Tannenbäumchen 
eingesponnen. Und als die
Witwe mit ihren Kindern am 
nächsten Morgen in die Stu-
be kam, hat die durchs Fens-
ter scheinende Sonne die Spin-
nenfäden in Silber und Gold
verwandelt.“
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Christian Handel
Märchenhaft. Emotional.
Unvorhersehbar. Queer. 
Das ist er und so sind 
auch seine Bücher. Fan-
tastische Geschichten 
begleiten Christian Han-
del sein Leben lang. Be-
reits als Kind begeister-rr
te er sich für Märchen.
Er kam in der fränki-
schen Kleinstadt Lohr 
am Main auf die Welt,
die für sich beansprucht,
der Geburtsort von 
Schneewittchen zu sein. 
Seine Faszination für 
märchenhafte Geschich-
ten wurde ihm sozusa-
gen in die Wiege gelegt.

Z U R  P E R S O N

www.christianhandel.de

Foto: Ralf Oberfell /  Collage: Christel Stetter-Golderer

VON CHRISTIAN HANDEL

nruhig wälze ich mich in 
meinem Bett im Moler-
hiisli hin und her. Der

Schlaf will sich nicht einstel-
len – ebensowenig wie die Ins-
piration für die versprochene
Weihnachtsgeschichte. Ich ha-
be alles versucht: ausgedehnte
Waldspaziergänge, Zimtsterne, 
Schreiben bei Kerzenlicht und 
Tee mit Bratapfelgeschmack.
Nichts hilft. Seit Stunden lau-
fen Weihnachtslieder in Dauer-
schleife in der Hoffnung, dass 
mir Sarah McLachlans Lieder 
über zugefrorene Flüsse und 
den Duft von Tannennadeln ei-
ne Idee in den Kopf pflanzen.
Vergeblich. Zu Songzeilen über 
sanft fallenden Schnee schlafe
ich irgendwann doch ein.

Donnerkrachen weckt 
mich. Es ist so gewaltig, dass 
ich mich kerzengerade im Bett
aufrichte. Ein Gewitter? Nein. ? Nein. ? Nein
kein Regen. Alle degen. Allerdings klopftegen Alle d
etwas ggegen die Scheibe meinergg
Balkonntür. Zwei mal. Drei mal.nn
Was …?? Mit pochendem Herzen??
ziehe ichh die Vorhänge zurück.hh
Haususacachhhh liliegegtt inin DDununkekelhlheieitt gehhhh -
hüllt. WoWolkenschwaden ziehen WWo
am Volllmlmmmonondd vovorbrbeiei, , deder r sisillmm -
bbe brblleiichhh h über den Ruinen von h
Burg Hussen steht. Den Ruuininenens
dederr BBurg, dderen Zinnen mit ei-
ner Deckee aus Schnee überzoe -
gen sind. UUnd um die, ich traueU
meinen Auugen kaum, rote, gelu -
be, , blblauauee uuunundd grgrününee LiLichchtteruu -
bälle wie Christbaumkugeln
fliegen. Neuugierig öffne ich dieu
Schiebetür und trete auf die
Terrasse.

„Du bist wach. Sehr gut.“
Aus dem Schhatten des Kirschh -
lorbeers trittt eine dunkle Get -
stalt. Erschhrocken stolpeh -
re ich zurück.. Die Gestalt legt.
den Kopf schiief und beobachie -
tet mich mit bllitzenden Augen. l
„Entschuldige, ich wollte dir 
keine AnAngsgstt eeeieinjnjagagenen “. MMeieinn ee
Magen zieht siich zusammen. i
„Hast du geradee gesprochen?“ e
Die Gestalt nickkt. „Siehst duk
hier sonst nochh jemanden?“h
„Aber du bist einne Ziege!“ „Ich n
bin ein Ziegenbocck“, korrigiert c
mich die Gestalt eentrüstet. Das e
Mondlicht funkellt auf seinen lt
Hörnern.

„Hab ich schon bbefürchtet.b
Ich bin extraa aus a

Schweden angeereist.“e

„Ach so, ja, entsschuldige“,s
stammle ich, als sei ddas das Nad -
türlichste auf der WWelt. „Und W
ich bin nicht irgendeiin Ziegeni -
bock. Ich bin der Julboock.“ „Tutoo

„Warum trägst du jetzt kei-
ne Geschenke mehr aus?“, fra-
ge ich. Der Julbock schnaubt.
„Der Angeber im roten Mantel 
hat übernommen.“ „Der Weih-
nachtsmann?“ „Genau. Lass 
dich bloß nicht von ihm einwi-
ckeln.“ Ich bleibe stehen. „Der
Weihnachtsmann ist da?“

„Darauf kannst du einen …
wetten. Und jetzt komm weiter. 
Ein paar von uns sind von weit
angereist, um mit dir zu spre-
chen.“ Vom Julbock weiß ich, 
dass die Verkörperungen un-
terschiedlicher Weihnachtst-
raditionen in den Ruinen von 
Burg Husen auf mich warten, 
angeblich, um mir dabei zu 
helfen, eine Handlung für mei-
ne Weihnachtsgeschichte zu 
finden. Schon von weitem sehe 
ich die Silhouette einer in weiß 
gehüllten Frau auf den Zinnen 
stehen. Selbst ihr Haar wirktr wirkt r wirkt
so farblos wie Ei klos wie Eiskristalle.los wie Eisk

„Ist das die Schneeköni-

gin?“, frage ich atemlos. „Sei
nicht albern. Die Schneeköni-
gin ist eine Märchenfigur. Die

Mantel in einen blauen gehüllt.
Die beiden sind im Gespräch 
vertieft mit einem Großmüt-
terchen, das mich aufgrund 
seiner langen Nase und ihres 
Reisigbesens an eine Hexe er-
innert. Um sie herum toben 
Weihnachtswichtel in bunt ge-
streiften Hosen und ein kleines 
Mädchen mit blasser Haut und 
himmelblauen Zöpfen. 

„Schneeflöckchen“, flüstert
der Ziegenbock mir zu. „Die 
Enkelin von dem da.“ Er deutet 
auf den blau gewandeten Weih-
nachtsmann. „Das ist Väter-
chen Frost.“ „Und der ist keine 
Märchengestalt?“ „Sonst wäre
er wohl kaum hier. Der bringt
in Russland mit seiner Enkel-
tochter die Geschenke. Der
Weihnachtsmann hat dort Ein-
reiseverbot.“

Das überraschtüberrascht mich nicht. überrascht
U„Und wer ist die alte Frau?“ U

„Befana!“, piepst einer der
Weihnachtswichtel, der ur-

plötzlich hinter dem Mauer-
stück hervorspringt, an dem 
wir gerade vorbeilaufen. „Sie

mer unseres Elternhauses ge-
stürmt sind, nachdem ein klei-
nes Glöckchen läutete. „Das 
Christkind ist gerade aus dem
Fenster geflogen“, hat meine 
Mutter damals immer behaup-
tet. „Ich hab nie verstanden,
warum du ein Mädchen bist“, 
gebe ich jetzt zu. „Bethlehem. 
Die Krippe. Das Jesuskind und
so.“

„Ich erscheine in der Gestalt, 
in der die Menschen an 

mich glauben.“

Das Mädchen lächelt nach-
sichtig. „Ich erscheine in der 
Gestalt, in der die Menschen 
an mich glauben. Die blondenblondene blondenblonden
Haare und die heund die helle Haut, die re und die heund die h l
bbesitze ich nicht überall auf derbb
Welt, weißt du. Vielleicht wäre
das ein schöner Aufhänger für 
deine Weihnachtsgeschichte.“ 
Ich nicke.  „Über dich gibt es

ebenfalls viele Geschichten“, 
protestiert der Weihnachts-

hr so viele mann. „Nicht mehr so vielhr so viel

„Sie hat sich den Magen ver-
dorben.“

Entschuldigend blicke ich 
sie an. „Tut mir leid, ich fürch-
te, das mit dem Beil ist nicht 
gerade der Stoff, aus dem ich
meine Weihnachtsgeschichte 
weben wollte.“ „Weben! Das ist 
mein Stichwort!“

Eine krächzende Stimme
schallt zu mir herauf und ich
blicke nach unten, in der An-
nahme, ein weiterer Wichtel 
habe gesprochen. Stattdessen
erblicke ich eine haarige Spin-
ne, sicher so groß wie ein Ka-
ninchen. Ich muss mich be-
herrschen, nicht Reißaus zu 
nehmen. Spinnen und ich, dasich, dasnd ich, dasich, das
ist so eine Sache.eine Sache. Direkt nach eine Sache.eine Sach
meinem Einzug ins Molerhi-
isli habe ich einen XXL-Spin-
nenlebendfänger bestellt. Für 
das Prachtexemplar vor mir
wäre aber selbst dieser viel zu 
klein. Ich balle meine Finger 
zu Fäusten und zwinge mich, 

wahren. „Du die Ruhe zu bewahren Dwahren D
st auch eine Weihnachtstrabist auch eist auch ei -

dition?“ Erleichtert stelle ich 

„Oder so ähnlich“, mur-
melt das Christkind, das da-
zu wohl eine eigene Meinung
hat. „Eine wirklich schöne Ge-
schichte“, gebe ich zu, frage
mich allerdings, was die Hau-
sacher davon halten werden,
wenn ich ihnen vorschlage, ih-
re Weihnachtsbäume mit Spin-
nennetzen zu dekorieren. Viel-
leicht hat der eine oder andere
ja noch künstliche Exemplare
von Halloween übrig.

Die halbe Nacht vergeht, bis
ein jeder Weihnachtsbrauch
seine Geschichte erzählt hat.
Der Vollmond steht tief, als
der Julbock als letzter Vertre-
ter endet. Bevor er Geschentetete -
ke verteilte, hat er den Wagenkekeke

es Donnergottes Thor gezodeee -
en, weiß ich jetzt. Inzwischengee
innern selbst in Skandinavierii -
nur noch große Ziegenbocken -
uren aus Stroh an ihn. Schafiguu -
dass man den Ursprung sode, 

ler alter Bräuche vergessenvielele
hat.

Über wen wirst du deine„ÜÜ
WeWeihihnanachchtstsgegescschihichchteteWWWW

jetzt schreiben?

nd?“, fragt er mich, wäh„Unn -
ich die Befana auf ihrenrend sii

schwingt, das ChristBesen -
ich in eeininenen SSteternrn vvererkind sicic -
t, der Weihnachtsmannwandeltt

Wichtel einsammelt undseine WW
en Frost und sein EnVäterchee -

der Weihnachtsspinkelchen -
ten, sie ein Stück ihresne anbiett
u begleiten. „Über wenWeges zuu

deine Weihnachtsgewirst du -
schreiben?“ Ich blischichte sss -
ta hinterher, die voncke Perchttt
el zu Baumwipfel hiBaumwipfeefe -
Kinzigtal hüpft undnunter ins KK

edem Sprung mehrsich mit jeee
in ein Scchnhneeeegegeststööund mehr iinin --

bber auflöst. 
uch alle“, antwor„Über euuu -
eßlich. „Uns alle?“te ich schlieee
klingt überrascht.Der Julbock kkk
e ihm zu. „WeihIch zwinkereee -
in Fest, das sich,nachten ist eiii
h, in Gesellschaftwenn möglichhh
t als allein. Desschöner feierttt -
hr alle in meinerhalb kommt ihhh
r.“ Der JulbockGeschichte vorrr
n. „Du schreibstgrinst zufriedennn
 Ich grinse zuüber uns alle!“  “ -

e ich bereits.“rück. „Das habe e e 

Auch in diesem Jahr gibt es wieder die traditionelle Hausacher Stadtschreiber-Weihnachtsgeschichte. Christian Handel schreibt ein
fantastisches Märchen über die Figuren der vielen internationalen Weihnachtsbräuche, die sich alle auf dem Hausacher Schlossberg mit ihm treffen.

Z U R  P E R S O N
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